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s tat t des Reinigungseides Zweikampf und Gottesurteil erboten werden? 
(cf. p. 299). 
III. Recht und Pflicht zum Reinigtingseide. 
Nachgewiesen wird, dass der Reinigungseid, wie jedes Reinigungs-
mittel im Accusationsprocess, ein Recht sei, und zwar ein processuales 
Recht des Beklagten, nicht etwa Pflicht, deren Verletzung zwar Verur-
teilung, aber keine Contumacia nach sich ziehe. Dann sei der Reinigungs-
eid kein Vorrecht in dem Sinne, dass er ein principales, exclusives Be-
weisrecht des Beklagten bilde, sondern nur insofern ein Vorrecht des 
Beklagten vor dem Kläger, als letzterem jedes Eidrecht mange le , und 
ein Vorrecht des f re ien , rechtsfähigen Mannes vor dem Unf re ien , als 
letzterer s tat t durch den Eid mit materiellen Beweismitteln (— Gottes-
ur tei l , Zweikampf —) seine Verteidigung füh ren müsse. — Da nach 
erhobener Klage der Beklagte vor der Alternative „Verurteilung und 
Strafe oder Reinigung und Freisprechung" s tehe, so müsse e r , u m 
freizukommen, die Verteidigung antreten. Dadurch entstehe aber fü r 
den in der Führung des Schuldbeweises sehr beengten Kläger eine 
wichtige Erleichterung, da er, wenn der Beklagte passiv ble ibt , nicht 
seine Verteidigung und Reinigung un te rn immt , mit der Klage durcli-
dringt. So werde der Reinigungseid des Beklagten zu einem IJeber-
führungsmit te l des Klägers. Diesen Tor turcharac te r , den er übrigens 
nach westgotischem Rechte (cf. p. 119) seit seinen Ursprungszeiten 
hatte, zeigte er ausgeprägt im späteren Inquisitionsprocess, so dass er 
als eine to r tu ra spiritualis der Leibestor tur gegenübergestellt wurde. 
D ü s s e l d o r f . Dr. R. Bevver . 
Die lehn- und erbrechtlichen Satzungen des Waldemar-
Erich'schen Rechtes von Carl S c h i l l i n g . (Mitau, Johann 
Friedrich Steffenhagen und Sohn. — Leipzig, F. Volckmar. 
0 . J.) 
Das Buch enthäl t mehr als sein Titel. Das livländische Recht soll 
politisch-historisch und dogmatisch aus dem westfälischen abgeleitet 
werden; der dogmatische Teil behandel t kritisch und gründlich nur 
die lehn- und erbrechtlichen Satzungen, aber nicht des VV.-E. R. allein, 
sondern des livländischen Rechtes überhaup t , wobei aber manche 
deutsche Quelle zum Ausbau desselben verwandt ist, z. B. bei der Ver-
jährungs lehre p. 253, so dass stellenweise der Eindruck entsteht, als 
wenn principaliter die deutschen Satzungen des Erb- und Lehnrechtes 
(cf. §§ 7, 8.) dargestellt werden sollten mit Berücksichtigung der liv-
ländischen. — Dann ist auch die Einheit der Darstellung dadurch ge-
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stört , dass viele Nebenpunkte minderen Wertes (ζ. B. westfälische 
Stände pp. 48 — 61; die \veder erb- noch lehnreehtliche Lehre von der 
Auseinandersetzung der Ehegatten bei der Scheidung pp. 320 sq.) aus-
geführt sind und die Einzelbesprecbnng der Quellen zu sehr vorwiegt. 
A. Der polit isch-historische Teil umfasst die §§ 1 — 3 . — Der 
V. greift zurück auf Waldemar II. von Dänemark, den Begründer 
der dänischen Oberherrschaft im nördlichen Esthland. Diese Herrschaft 
eines weitvvohnenden, nationalfremden Lehnsherrn drückte die Esthen 
wenig und hinderte den deutscheil Orden nicht in seiner Ansiedelung. 
Zwar zerrissen die Esthen das dänische Vasallenband, als Erich VII. 
seinem Bruder Christof dieses Land zur Provinz geben wollte, und 
stellten sich aus Furcht vor Dänemarks Fehde in den Schutz des 
schlossreichen und zu einer „communio vasallorum" wohlgegliederteu 
deutschen Ordens; doch als sie von diesem mehr ausgenutzt und ge-
drückt. als beschützt wurden und das Land in gerichts- und verfassungs-
losen Zustand geriet, da trat Esthland resp. Harrien-Wirland, wie gerade 
der Orden mit Riga in Kriegsverwickelung k a m , zurück in das alte 
bessere Vasallentum zu Erich, der diplomatisch die Ausstattung Christofs 
stillschweigend fallen liess und, um die Liebe zum wiedergewonnenen 
Lehnsherrn zu festigen, den Esthen nun auch formelle Verbriefung 
ihrer materiell längst ausgeübten Gerechtsamen gab, so den Untergang 
der Dänenherrschaft (a. 1346) ungefähr 30 Jahre verzögernd. Dies ge-
schah durch die Erteilung des W.-E . Privilegs, wahrscheinlich im 
Jah re 1315, der ersten geschriebenen Haupturkunde für Livland. Der V. 
bestreitet entschieden, dass, wie aus der A:orrede des Privilegs interpretirt 
wird , bereits Waldemar ein schriftliches Privileg erteilt habe (p. 10), 
sowie die von Schöler aufgestellte These, dass das älteste livländische 
Ritterrecht älter als das AV.-E. R. sei (p. 23 sqq.). 
Das im Privilegium enthaltene Recht (§ 2.) sei nicht ostfälischen, 
sondern westfälischen Ursprunges. Wenn auch in den jüngeren Rechts-
arbeiten (dem wiek-öselschen, ältesten und mittleren Ritterrecht 
und dem livländischen Rechtsspiegel) sich manche aus dem bereits 
als gemeindeutsch anerkannten Ssp. entnommenen Sätze fänden, so 
hätten diese, so lange Livlands Selbstständigkeit gedauert habe , doch 
keinen unmittelbaren Einfluss und keine formale Autorität erlangt, wie 
dies auch von der ganzen späteren Rechtsliteratur gelte. Zwar suche 
die ältere Ansicht (§ 3), wonach diese Rechtsbücher sofort gesetzliche 
und formelle Geltung gehabt hät ten, die Entgegnung, dass die beiden 
Stoffmassen, nämlich das originäre Privileg und die livländischen Ur-
kunden einerseits und der sächsischrechtliche Inhalt der jüngeren Rechts-
literatur andererseits, in Widerspruch mit einander s tänden, mit der 
Erwiederung aus dem Wege zu räumen, dies sei durch die bunt-
scheckige Bevölkerung Livlands motivirt. Indessen sei dies unrichtig, 
da die für die Bildung des Landesrechts massgebende Bevölkerung nur 
westfälischen Ursprunges, meist aus dortigen Ministerialenfamilien sei; 
pp. 06—76 wird durch eine tabellarische Nebeneinanderstellung der 
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Namen der westfälischen Familien resp. Ministerialen und der I n l ä n -
dischen Vasallen deren Identi tät und gemeinsame Heimat festgestellt. 
B. Der rein lehnrechtliche Teil des Buches umfass t die §§ 4·, 5, 
6, obwol schon im § 3 die Lehre von den lelmsfähigen Subjecten 
unter laufen ist. 
Lehnsunfähig (§ 4) sei entgegen Ssp. L. R. 59 § 3 die l ivländische 
S tad tmark z. B. in Riga und Reval ; der livländische Pertinenzbegriff 
sei nach dem W.-E. P. nr . 50 und auch im späteren Rechte auf das 
Erd- und Nagelfeste beschränkt und die Fahrhabe ausgeschlossen. — 
Politisch wichtig und speciell in Livland häufig sei das M a n n l e h n 
gewesen, bei dem Jurisdict ion, Zins und Zehnten in der Hand des so 
die Macht des Landesherrn beschränkenden Vasallen vereint gewesen 
wären. — In Livland vorkommende „ N e b e n f o r m e n " d e s L e h n s 
(§ 5) werden aufgezählt: 1) Das v e r l e h n t e E r b z i n s r e c h t (p. 116), das 
zwar die Glosse des Ssp. III. 79.1 nicht unter die Lehen stelle, a b e r w o l 
das livländ. R. als kurisch-rechtlichen Lehnbesitz wenigstens äusserlich 
dazustelle; 2) das besonders kurländische O r d e n s l e h n , meist kleine 
Territorien umfassend, mit dem weder Consens noch Arbeitszwang, 
sondern nur ein höchst secundärer Pferde-, Fuss- Boten- und Wacht-
dienst verbunden sei. Das Recht der meist aus der Familia ordinis 
genommenen Vasallen, die einem best immten Ordensschloss zugewiesen 
würden , werde gegensätzlich zum Mannlehnrecht kurisches Lehngut-
recht geheissen (Belege auf pp. 119—126); 3) das B u r g l e h n (p. 132), 
d. h. Burghuslehn. — Wenn auch die livländische Rechtssprache kein 
Wor t fü r A l l o d habe (p. 140), so fände sich solches gleichwol, aller-
dings spärlich und „überwuchert von den modernen Besitzformen", 
z. B. ausser in den Tiefen der Wälder in der eigenen Form des War t -
gutes (p. 138), einem erbzinsreohtähnliclien Besitze, und bei den unver-
lehnten Besitzlichkeiten der Krone, der Kirche und des Ordens. Die 
Satzung am Lehngut erzeuge keinen allodialen Besitz (p. 142), wol 
aber die landrechtliche im W . - E . R. noch unerwähnte s. g. V e r g e -
w i s s e r u n g , eine einfachere Satzungsform ohne Auflassung (p. 147), 
in welcher der Darlehnsempfänger dem Darleiher das Darlehn mit dein 
Einwältigungs- oder Antastungsbrief vergewissere, k ra f t dessen er sich 
bei Verfallzeit ohne Richter in den Besitz des Gutes setzen könne 
(pp. 144—145). Diese unmit te lbar exequirbaren Briefe werden auch 
auf den Inhaber , „den Weiser des Briefes" ausgestellt, und konnten so 
selbst auf lehnunfähige Personen übergehen ; auch konnten sie s ta t t 
auf bes t immte Grundstücke auf erst später zu bes t immende Ländereien 
gerichtet werden (pp. 146—147). Der Vergewisserungsgläubiger trete 
nicht in den Lehnsnexus ein, leiste weder Lehnseid noch Lehnsdienste, 
die dem Verpfänder obgelegen bl ieben, und stände bei Streitigkeiten 
nicht vor dem Lehnsgerichte (p. 149). — § 6 handel t von der L e h n s -
m u t u n g , die wie in Deutschland bestand; trotz der Vererblichkeit 
des Lehen sei der Beleihungsakt geblieben, durch den die Rechte des 
Herrn und des Vasallen öffentlich geworden wären (p. 154); der Vasall 
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sei bei Gefahr des Lehnsverlustes verpflichtet gewesen, binnen Jahr 
und Tag dem Lehnsherrn das Gut „einzuhririgen" d. h. in symbolischer 
Weise zu übergeben und zu „benennen". Während m a n nach sächsi-
schem Rechte die Beleihung auch an Kinder hä t te vo rnehmen können, 
da sie im Lehnsherrn von rechtswegen ihren Lehnsvormund hatten, 
wäre nach livländischein Rechte, wo eine solche principale Lehnsvor-
mundschaf t gefehlt hätte, eine Beleihung nur an Personen, die zu ihren 
Jahren gekommen seien, möglich gewesen. Der V. sucht diese livlän-
dische Abweichung resultatlos auf dienstrechtliche Sätze zu führen . — 
Im L e h n b r i e f e will derselbe nur eine Beweisurkunde für die voll-
zogene Belehnung sehen, nicht auch ein symbolisches Belehnungs-
mittel, wie es die Carta bei der Auflassung war . — Ueber Lehndienst 
handeln pp. 1G4—168; speciell wird bestr i t ten, dass sich dieselbe nach 
der Grösse der Haken Landes bemessen habe , die zu diesem Zwecke 
in eine „Landrol le" verzeichnet worden wären. — Nach sächsischem Recht 
bestehe für Weiber , da sie f rei von Vasallendienst wären , eine allge-
meine H e e r s t e u e r ; in Livland fehle diese, da die Weiber wenigstens 
principaliter vasallenpflichtig wären und nur vertreten würden , sei es 
durch Lehust räger und Mietspersonen oder ihren Ehemann. — Ueber 
die B e e n d i g u n g d e s L e h n s v e r h ä l t n i s s e s (pp. 168—177) hät ten 
das deutsche und das livländische Recht die gleichen Grundsätze, ab-
gesehen von kleinen Specialitäten des Letzteren, z. B. existire daselbst 
das p. 169 erwähnte Vorkaufsrecht des Bischofs bei Veräusserungen 
von Lehen; auch in Livland sei das Bestreben der Kirche, den Kirchèn-
bann als Grund des Lehnsverlustes hinzustellen, gescheitert, vielmehr 
habe es eines lehnsgerichten Urteils aus rein lehnrechtl ichen Gründen 
bedurf t . — Das H e i m f a l l s r e c h t des Lehnsherrn wird betrachtet , wie 
es sich einerseits zu dem Rechte des Lehnsherrn verhal te , zurückge-
fallene Lehen nicht wieder auszuleihen, andererseits zu dem Rechte des 
Vasallen, sein Lehnsgut als After lehen weiterzugeben und so den 
Heimfall an den Lehnsherrn zu vereiteln; livländisch sei der Satz, dass 
die Folgschaft , wenn das Lehen an einen Aftervasallen komme, nicht 
etwa der Wit twe oder Tochter des verstorbenen Hauptvasallen, sondern 
unmit telbar dem Oberherrn geleistet würde (pp. 179—180). 
G. Die Einleitung in den erbrechtlichen Teil des Buches, in 
welchem allein (allerdings soweit es nicht lehnrecht l ich , sondern 
allodial ist) noch heutigen Tages practische Rechtsinsti tute behan-
delt werden , bildet die ausser dem Zweck des Buches liegende breite 
Darstellung der Grundlagen des deutschen Erbrechtes (§ 7); darauf 
folgt in § 8 eine rein deutschrechtliche Monographie über das Erbrecht 
der Wittwe nach sächsischem und westfälischem Rechte. 
§ 9 hä t te besser die Ueberschrif t „ U n g e t e i l t e s G u t u n d B e i -
si t z" erhal ten; von ersterem Begriff als dem weiteren hät te ausgegangen 
werden müssen. Das in Livland häufig vorkommende ungeteilte Gut 
wird unscharf als die Rechtsgemeinschaft blutsverwandter (p. 328) Erben 
defmirt , die in der Hinterlassenschaft einer Person in gemeinsamem 
Zei tschr i f t d. Savigny-St i f tung. II. Germ. Abtli. 1 5 
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Hausha l t und ungeteilter Verwaltung fort leben und „daher" den aus-
schliesslichen Vorzug gegenseitiger Beerbung nach Gradesnähe hät ten 
(p. 279), als wenn ungeteiltes Gut nur durch Erbfall entstünde. Das 
Recht des Einzelnen sei ein Recht auf das Ganze, es ruhe auf dem 
Gesamtgut eine (römisch-rechtl iche) Herrschaf t über das Ganze zu 
ideellen Teilen (pp. 287 — 291), entgegen der Ansicht , dass die Ein-
zelnen, so lange das Gesamtgut bes tehe, überhaupt keine ideellen 
Rechte h ä t t e n , vielmehr infolge des vollständigen Zusammengehörens 
ihre Individuali tät verloren hät ten und wie e i n e p h y s i s c h e Person 
mi t einem Leibe und e i n e r (gesamten) Hand erschienen; bei 
Abgang eines Gesamthänders trete vorerst Erbfal l , dann Accrescenz 
ein. Ebenso falle nach livländischem Lehnrecht ein ungeteil.es Gut 
nicht eher he im , als bis es sich auf den letzten im ungeteilten Gute 
sitzenden männl ichen Descendenten des Erstbeliehenen, sei es in gerader 
Linie oder Seitenlinie, vererbt habe (cf. p. 295 sq.); wie nach gemeinem 
Lehnrecht hä t ten die Gesamthänder gemeinsamen Besitz und Nutzung 
sowie das Recht auf Teilung; nur bedürfe es für die Teilung keines 
lehnsherrliclien Consenses, wie nach gemeinem Lehnrecht . — Beisitz 
fände an einem ungeteilten Gute dann statt , wenn der Erblasser neben 
den K i n d e r n eine Wit twe, sei es erster oder zweiter Ehe hinterlasse 
(cf. p. 325, 329), wie dies nach livländischem L e h n r e c h t gemäss dem 
neueren westfälischen Rechte der Fall sei; nach livländischem L a n d -
recht habe die Wittwe den Beisitz nur mit T ö c h t e r n , fal ls keine 
Söhne da seien, gerade so wie im älteren westfälischen Rechte. — 
Der B e i s i t z stehe ihr zu, nicht als Gast oder Leibzüchterin, sondern 
als Erbin und Vormund; sie habe darum volle Verwaltung. Anders 
als bei dem allgemeinen ungeteilten Gute vererbe sich die durch den 
Tod eines Kindes freiwerdende Erbquote , die sich auf die ira Beisitz 
lebenden Personen zu Kopfteilen, nicht nach Gradesnähe verteile (p. 275, 
279), wie im westfälischen Rechte , während nach ostfälischem Rechte 
die beisitzende Wit twe kraf t Schoossfallrecht den ganzen Erbteil 
erhalle. — Die Beisitzrechte, sowol erbrechtl iche als vormundschaft l iche, 
erlöschten bei Auflösung des Beisitzes, ζ. B. sei dies der Fall, wenn die 
Wit twe zur zweiten Ehe schreite (p. 327, 274) oder wenn ihre vormuud-
schaft l iche Verwaltung au fhöre (p. 276); wenn die Mutter zu Jahren 
gekommene Söhne hä t t e , fü r die sie dann keine Lehndienste mehr 
tun könne , so nähmen diese in Person oder durch gewälte Vormünder 
an der Verwaltung teil, ohne dass der Beisitz aufhöre. 
§ 10 reiht sich insofern a n , als er die Gründe der A u f l ö s u n g 
d e s G e s a m t g u t e s behande l t , zuerst durch die Realteilung (Teilen, 
Ablegen, Ausraden), dann durch die Ehescheidung u. dergl. — Wenn 
T e i l u n g nur unter zweien s ta t t f indet , so gelte Kürrecht , der ältere 
bilde die Teile und der jüngere wäle; bei mehreren würden die 
gemeinsam gebildeten Teile ausgeloost; unklar bleibt , wie die Teil-
zettel sich als Besitztitelsurkunden geeignet haben (p. 294); unvoll-
ständige Teilungen (p. 297), d. h . temporäre ζ. B. auf zehn Jahre, nach 
Brought to you by | Nanyang Technological University
Authenticated
Download Date | 6/3/15 7:42 AM
Litteratur. 227 
deren A b l a u f die alte Gemeinschaf t wieder a u f g e n o m m e n werden könne, 
seien A u s n a h m e n . Das R e c h t , die Te i lung zu v e r l a n g e n , h a b e j e d e r 
Gesamtl länder , auch die Kinder der Mutter gegenüber (pp. 2 9 8 — 303 . 307) . 
— A u s r a d u n g d. h. die anläss l i ch der Verhe i ra tung der W i t t w e , 
T o c h t e r , S c h w e s t e r etc. er folgende Haushal tungsauss ta t tung, deren W e r t 
e inem Kindstei l g l e i c h k o m m e , löse das G e s a m t b a n d und h e b e das E r b -
recht der Ausgeschiedenen a u f ; Ausradung könnten die B r ü d e r ver -
langen , sonst erhie l te die zur Hei ra t schre i tende Person die W a l zwischen 
Ausradung und Te i lung (p. 811) . — E h e s c h e i d u n g uud blosse 
Separat io schon schl iesse den schuldigen E h e g a t t e n von der g e s a m t e n 
Hand am Nachlasse des andern aus (p. 3 2 2 ) ; es sei weniger die ge-
r icht l i che Sche idung massgebend, als der fac t i che Zustand des geschie-
denen Lebens . — Mitten in diese Darstel lung sch iebt der V . , der nur 
der L e g a l o r d n u n g hätte zu folgen b r a u c h e n , auf pp. 3 1 3 — 3 2 0 die 
L e h r e vom E i n w e r f e n . Mit Hecht bestre i tet er die Zulässigkeit eines 
E inwerfens in das Gesamtgut seitens eines Nichtgesamt h a n d e r s , sei es 
die ausgeradete T o c h t e r oder der ant i c ip i l i abgelegte S o h n , da diese 
a u f ihr E r b r e c h t a m Gesamtgut be im Ausscheiden Verzicht leisten 
m ü s s t e n , und b e s c h r ä n k t das E inwer fen auf die F ä l l e , wo ein Ge-
s a m t h ä n d e r von e inem andern G e s a m t h ä n d e r etwas zum voraus er-
hal ten hat . 
I m § 11 führt Sch. wie Wassersc l i l eben drei auf den E r b f a l l 
e i n f 1 u s s h a b e n d e H a u p t g r u p p e n von B lutsverwandten a u f , und 
zwar deulschrecl i t l ich 1) die Descendenten . 2) die El tern und die voll-
hürt igen Geschwister unter E i n r ä u m u n g eines Erbvorzuges für die 
M ä n n e r , 3 ) die M a g s c h a f t ; nach l iv ländischem R e c h t e aber wären es 
folgende g e w e s e n : 1) die Descendenten , j e d o c h s o , dass an Stel le der 
vers torbenen Eltern deren Kinder träten (p. 3 3 5 — 3 3 7 ) , 2) die E l tern , aber 
nicht die weiteren Ascendenten ; auch sei für L iv land aus W . - E . P . nr. (¡8 
nicht zu ersehen, ob der V a t e r die Mutter ausschl iesse (pp. 337 — 339) , 
3) die Magschaft . — In L iv land hätten a b e r keine s ieben S ippen, wie 
in den meisten deutschen R e c h t e n , sondern nur fünf g e g e b e n , infolge 
der durch B i s c h o f Alber t zur Zeit der Colonisat ionsbewegung le icht 
e ingeführten canonischen L e h r e hierüber . — A n g e h ä n g t ist die L e h r e 
vom E r b e n g e l o b e (pp. 3 4 4 — 3 5 2 ) ; der V. b e s c h r ä n k t dasselbe n u r 
auf e rerbtes Allod und verneint es nach ausführ l i cher Prüfung der 
Quellen für L e h n g ü t e r . 
§ 12 handel t von der L e i b z u c h t , sowol der AVittvve (pp. 3 5 5 —369) 
als der T o c h t e r (pp. 3C9 — 371) , und von der M o r g e n g a b e . — Das 
L e i b z u c h t s r e c h t ents tände gesetzlich durch den Tod des Mannes auf 
dessen ererbte I m m o b i l i e n , oder ver t ragsmäss ig durch Auflassung, aber 
erst vom T o d e des Mannes an wirksam. A m L e h n g u t h ä t t e ursprüng-
lich keine gesetzliche Le ibzucht wegen der Lehnsunfäh igke i t der unver-
tretenen F r a u bestehen k ö n n e n , zumal in Livland die Geschlechtsvor-
mundschaf t gefehl t h ä t t e ; Le ibzucht w ä r e ers t möglich geworden, wenn 
die F r a u durch die Ver tre tung des L e h n s v o r m u n d e s äusser l iche L e h n s -
1 5 * 
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fähigkeit erlangt hätte. Das Leibzuchtsrecht sei eine nur durch das 
sog. Anfallsrecht der Erben beschränkte Lebtagsherrschaft ; zwar nicht 
das Gut hätte die Wittwe veräussern dürfen, wol aber ihr Leibzuchts-
recht, und bringt der V. für diesen im sächsischen Rechte strittigen 
Punkt auf p. 358 eine livländische Urkunde als Beleg. — Betreffs der 
M o r g e n g a b e wird erst auf pp. 371—386 das ostsächsische und west-
fälische Recht festgestellt, mit welch letzterem das livländische unter-
schiedslos sei. 
Irn § 13 werden drei sog. Neb en e r b r e c h t e (cf. p. 424) besprochen, 
das F a h r h a b e r e c h t der Wittwe (pp. 394 — 409) , das I n g e d ö m t e -
r e c h t (pp. 410—410), und das H e e r vvei d e r e c h t . Ersteres, nach I n -
ländischem Landrecht darin bestehend, dass die Wittwe die Fahrhabe, 
ausser das Heergeräte, ererbe, solle sich historisch aus einem besonderen 
Vergabungsgeschäft bei Eingehung der Ehe herausgebildet haben, bis 
dieses später selbstverständlich und ohne weiteres stillschweigend ein-
gegangen galt , so dass es allmälig sich, wie bereits im W.-E. R. 
(p. 401. 402) zu einem gesetzlichen Erbrechte gestaltet habe. 
Wenig gründlich handelt § 4 über T e s t a m e n t und E r b v e r t r a g . 
Testamente kenne das W . - E . P. keine, obwol das erste livländische 
Testament aus dem Jahre 1284 sei (p. 435). Die sog. Seelgabe erwähne 
das Privileg nur einmal (p. 4-30) ; gleichvvol seien durch diese die 
romanischen Testamente auch in Livland eingeführt worden. Die Erb-
verträge, welche in Westfalen das regelmässige Mittel waren, um an 
die Kirche Zuwendungen zu machen, will der V. nur auf das Lehnrecht 
und die Gesamthänder beschränken. 
D ü s s e l d o r f . Dr. R. B e w e r . 
E . L a n d s b e r g , über die Entstehung der Regel Quicquid 
non agnoscit glossa, nec agnoscit forum. Bonn 1880. 
VI. 9 2 SS. 8°. 
Die Entstehung des unzweifelhaften Thatbestandes, welcher in dem, 
vom Titel aufgenommenen Kanon, denselben richtig verstanden, aus-
gedrückt wird, ist in dieser kleinen Schrift einer sorgfältigen literär-
geschichtlichen Untersuchung unterzogen worden. Die Schrift ist eine 
gekrönte Bonner Preisschrift und nach einer Ueberarbeitung von der 
juristischen Fakultät derselben Universität auch als Doktordissertation 
approbirt. Sie ist von S t i n t z i n g angeregt, dessen Unterstützung bei 
der Ueberarbeitung die Vorrede dankend hervorhebt. Obwol sie den 
Charakter der Erstlingsschrift nach keiner Seite vermissen lässt, behan-
delt s ie ' doch ihren Gegenstand vielseitiger, als es ehedem O s e n -
b r ü g g e n [ L i n d e ' s Zeitschr. f. C.R. und Proc. XV 9 ] , schärfer und 
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